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3. Hamburgs Abfallsituation

.Hamburg erstickt im Müll!" - mit dieser Schlagzeile
werden viele Pressemeldungen zu Hamburgs Abfall­
problem betitelt. Augenscheinlich hat Hamburg es
jedoch immer wieder verstanden, den Müll cbeiseite"
zu schaffen. Jahrzehntelang wurde in jede Grube Müll
gekippt - ohne Rücksicht auf mögliche Grundwas­
sergefährdungen-, die in Hamburg oder der näheren
Umgebung lag. Diese, meist wilden, Müllkippen der
fünfziger und sechziger Jahre tauchen heute als soge­
nannte Altlasten wieder auf. Die "geordnete" Depo­
nierung in den siebziger Jahren, vorwiegend in Ge­
orgswerder, war ökologisch nicht weniger bedenklich.
In den letzten Jahren ist das Müllproblem räumlich
immer weiter verlagert worden. Deponieflächen gibt
es so gut wie nur noch außerhalb Hamburgs. Eine der
wichtigsten ist die Deponie Schönberg in der DDR.
Die Abhängigkei t von dieser Deponie ist in den letzten
Jahren durch mangelnde Aktivitäten auf dem Gebiet
der Vermeidung und Verwertung von Abfällen ständig
erhöht worden.

Was ist Abfall?
Wieviel Abfall in Hamburg anfällt, weiß keiner. Das
fängt schon beim Begriff "Abfall" an. Das Abfallgesetz
faßt darunter "bewegliche Sachen. deren sich der Besit­
zer entledigen will oder deren geordnete Entsorgung zur
Wahrung des Wohls derAllgemeinheit. insbesondere des
Schutzes der Umwelt, geboten ist" (Abfallgesetz § 1).
Schon im Gesetz sind eine ganze Reihe von Einschrän-

kungen enthalten. Dadurch gelten viele Reststoffe
nicht als Abfall. Mit Reststoffen werden a11diejenigen
Stoffe bezeichnet, die bei einem Arbeitsvorgang oder
Produktionsprozeß mit anfallen, die aber nicht das
eigentliche Ziel des Vorganges oder Prozesses sind.

Beispielsweise fallen bei der Herstellung von Holz­
möbeln u.a. folgende Reststoffe an: Holzreste- Spä­
ne - Schleifstaub - verbrauchtes Schleifpapier ­
Leimreste - verdampfende Lösemittel (z.B. aus
Lacken) - Reste von Mitteln zum Oberflächenschutz
(z.B. Lacke) verunreinigte Putztücher - ver­
brauchte Pinselreiniger. Nicht alle der hier aufgeführ­
ten Reststoffegelten auch als Abfall.

Die im Abfallgesetz enthaltenen wichtigsten Ein­
schränkungen sind:
....Sprengstoffe und Kampfmittel gelten nicht als Ab­
fälle.
....Tierreste aus Schlachthöfen und" verbrauchte" Ver­
suchstiere gelten nicht als Abfälle. Während es für
diese Reststoffe immerhin andere rechtliche Regelun­
gen gibt, z.B. das Tierkörperbeseitigungsgesetz, be­
steht bei der zunehmenden Menge von gentechnisch
manipuliertem Material die Gefahr, daß sie rechtlich
überhaupt nicht erlaßt werden.
....Abluft und Abwässer gelten nicht als Abfälle. Dies
mag auf den ersten Blick einleuchtend sein. Die Konse­
quenz ist aber, daß z.B. flüssige Reststoffe als Abwas­
ser entsorgt werden, soweit dies durch Einleitungsbe­
dingungen zugelassen oder aufgrund mangelnder
Kontrollen nicht zu verhindern ist.

AbbildungJ

RESTSTOFFE

ABLUFT 1......------,-----''----\------ ....,...1ABWASSERI

ABFÄLLE

nicht-ausgeschlossene
Abfälle

ausgeschlossene
Abfälle

Ausschluß-Verordnung
nach §3 Absatz 3 AbfG

,...----=--/---, ------..,......-!=-----------,

"WIRTSCHAFTSGÜTER"

z iB, :
Altpapier und Altglas,
Baggergut

nicht-nachweispflichtige
Abfälle

z c B; :
Hausmüll, Straßenreini­
gungsabfälle

z .B, :
Filterstäube, Schlamm aus
Tank- und Faßreinigung

z.B. :
Erdaushub, Bauschutt,
Gummireifen

* AbfG: Abfallgesetz



.... Wertstoffe oder Wirtschaftsgüter gelten nicht als
Abfalle. Für die beiden Begriffe gibt eskeine rechtliche
Festlegung. Selbst wenn ein Betrieb bei einem Aufbe­
reiter z.B. für Lösemittelreste Geld bezahlen muß,
wird von Wirtschaftsgut gesprochen. Begründung:
Die Lösemittelreste werden VERWERTET. Mit die­
ser Argumentation sind viele Reststoffe der Abfall­
überwachung entzogen, obwohl häufig begründete
Zweifel bestehen, daß die Verwertung ökologisch un­
bedenklich ist.

Auch der Hamburger Senat nutzt diese Grauzone
aus, indem er das mit zahlreichen Schadstoffen bela­
stete Baggergut aus der EIbeund den Hafenbecken mit
fadenscheinigen Begründungen als Wirtschaftsgutde­
klariert.

Folglich hängt es sowohl von rechtlichen Bestim­
mungen auf dem Gebiet der Luft- und Wasserreinhai­
tung, alsauchökonomischen Bedingungen undjuristi­
schen Winkelzügen ab, ob ein Reststoffüberhaupt als
Abfall bezeichnet wird, und damit z.B. der Abfallüber­
wachung unterliegt.

Selbst bei den Reststoffen, die offiziell als Abfall
bezeichnet werden, sindgenaue Mengenangaben nicht
möglich. Nur für den Bereich der Stadtreinigung und
der mit Begleitscheinen (s.u.) nachgewiesenen Abfälle
liegen Zahlen vor. Bei der Stadtreinigungwerden aber
auch erst seit Anfang 1985 alle Abfälle verwogen.
Widersprüchliche Mengenangaben. unerklärliche
Schwankungen und unfundierte Hochrechnungen
waren bis dahin an der Tagesordnung (PUA Stadtrei­
nigung, 1986). Die Stadtreinigung ist aber nur für
einen Bruchteil der Abfälle entsorgungspflichtig (siehe
Abbildung 1). Der Hamburger Senat hat von der im
Abfallgesetz enthaltenen Möglichkeit, Abfälle von der
staatlichen Entsorgungspflicht auszuschließen, groß­
zügig Gebrauch gemacht - die sogenannte Ausschluß­
liste führt über 100 verschiedene Abfälle auf.
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(Foto:Waidhier)

Für den Verbleib der ausgeschlossenen Abfälle ist
der Abfallerzeuger verantwortlich. Er muß für die bei
ihm anfallenden Abfälle zugelassene Entsorger und
Transporteure mit gültiger Transportgenehmigung
suchen. Ein Nachweis über den Verbleib der ausge­
schlossenen Abfälle muß bei bestimmten, bundesweit
festgelegten I Abfallarten geführt und kann von der
Umweltbehörde bei weiteren Abfallarten verlangt

1)Im Abfallgesetz ist im § 2 Absatz 2 festgehalten. daß "an die Entsorgung von
Abfällen (. . .], die nach Art. Beschaffenheit oder Menge in besonderem Maße
gesundheits-, luft- oder wassergefährdend. explosibel oder brennbar sind oder
Erreger übertragbarer Krankheiten enthalten oder hervorbringen können, sind
nach Maßgabe dieses Gesetzes zusätzliche Anforderungen zu stellen". In einer
Verordnung zu diesem Paragraphen ist genauer festgelegt, welche Abfallarten
dazu zählen. Die vorgenommene Auswahl ist als unzureichend anzusehen,
weil viele problematische Abfallarten nicht enthalten sind. Für diese soge­
nannten § z-Absatz 2-Abfälle muß ein Nachweis über deren Verbleib erbracht
werden. In Harn burg fallen zur Zeit schätzungsweise 30.000 bis 40.000 Tonnen
derartiger Abfälle an.
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werden. Der Nachweis geschieht mit Hilfe von Begleit­
scheinen, einem Block von sechs verschiedenfarbigen
Blättern, die vom Abfallerzeuger, -transporteur, -ent­
sorger und überwachenden Behörden gesammelt wer­
den (siehe Abbildung 2). Der Kontrolleffekt ist jedoch
gering, weil fehlerhaftes oder mangelhaftes Ausfüllen
oder ein verspätetes Einreichen bei der zuständigen
Behörde allenfalls als Ordnungswidrigkeit geahndet
werden können. Die Umweltbehörde prüft nicht ein­
mal die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen

Frist für die Weiterleitung von Begleitscheinen
(BüDrS 13/70):

Bei der Auswertung von Begleitscheinen werden
Angaben in Kubikmetern und Tonnen im Verhältnis
von 1:1 verrechnet, egal ob es sich um (schwere)
Schlacken oder um (leichte) leere Kunststoffässer han­
delt. Deshalb sind alle Zahlen mit Vorsicht zu genie­
ßen. Sie können in den meisten Fällen nur die Größe­
nordnung angeben.

Überwachende Behörde
im Bundesland des
Abfallerzeugers

Abbildung 2:
Der Weg der Begleitscheine

Überwachende Behörde
im Bundesland des
Abfall"entsorgers"
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3.1. Abfall in Zahlen

Eine Übersicht über die breite Palette von in Ham­
burg anfallenden Reststoffen gibt Tabelle 1. Hier sind
- soweit überhaupt bekannt - auch die Reststoffe.
die als sogenannte Wirtschaftsgüter entsorgt werden,
und die Abfälle, über deren Verbleib keinerlei Nach­
weis verlangt wird, aufgeführt.

Sonderabfälle
In der Tabelle I ist der Begriff "Sonderabfälle" enthal­
ten. Dieser Begriff kommt im Abfallgesetz nicht vor.
Er wird in der Regel für nicht hausmüllähnliche Abfäl­
le aus dem gewerblichen Bereich verwendet. In jedem
Bundesland gibt es eine eigene Definition von Sonder­
müll. So zählt der Senat u.a. Klärschlamm, Schlacken
aus Müllverbrennungsanlagen und ölhaltige Schiffs­
abfällenicht zu den Sonderabfällen.

Beim Hausmüll ist es relativ einfach, den Anteil an
Papier, Pappe, Glas, Metallen usw.-diesogenannten
Abfallfraktionen - zu ermitteln. Das ist wichtig, um
die Notwendigkeit von Vermeidungsmaßnahmen
oder die Auswirkungen von Verwertungsmaßnahrrien
zu bestimmen. Beim Sondermüll ist das viel schwieri­
ger.

Es gibt einen Katalog, dermehr als 500 verschiedene
Abfallarten aufführt. Trotzdem können sich hinter
den einzelnen Abfallarten äußerst unterschiedliche
Abfälle verbergen, abhängig von dem jeweiligen Pro­
zeß, bei dem sie anfallen. Hinter unterschiedlichen
Bezeichnungen können sich aber auch gleichartige
Abfälle verstecken: Beispielsweise können Rückstän­
de aus den Chemischen Reinigungen als .Destilla­
tionsrückstände, lösemittelhaltig, halogenhaltig" ,
aber auch als .Jösemittelhaltige Schlämme, halogen­
haltig" bezeichnet werden,je nach dem, obdie Einord­
nung unter Betrachtung des Entstehungsortes oder der
Konsistenz des Abfalls vorgenommen wird. Die Ab­
fallart "Schlamm aus Tank- und Faßreinigung" kann
bei der Reinigung eines Mineralöltanks. aber auch
eines Chemikalientanks entstehen. Bei der Abfallart
"Lösemittelgemische, nicht halogenhaltig" kann es
sich um leichtentzündliche Reste, um schwer trennba­
re Gemische, oder um Reste mit unterschiedlichsten
Verunreinigungen handeln. Diese Schwierigkeiten
wirken sich bei der Bestimmung von Vermeidungs­
und Verwertungsmöglichkeiten aus. Vorschläge kön­
nen nicht generell für eine Abfallart gemacht werden,
sondern immer nur bezogen auf eine Gruppe von
gleichartigen Erzeugern, z.B. für Lösemittelreste aus
Galvanikbetrieben, für Lackierereiabfälle aus Ma­
schinenbaubetrieben oder für Schlämme aus der Rei­
nigung von Mineralöltanks und -fässern.
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Tabelle 1:
Obersicht über die In Hamburg anfallenden Reststoffe (Angaben beziehen sich in der Regel auf das Jahr 1985)

Abfallgruppe Entsorgungsweg Menge/Jahr

Kommunale Abfälle Hausmüllverbrennungsanlagen, Deponie Schönberg 895.000 t

Reststoffe aus dem Baubereich
- Erdaushub Deponien 800.000 mS

- Bauschutt Sortierung, Deponien 400.000 m3
- Baustellenabfälle Sortierung, Deponien 695.000 mS

1.965.000 m3

Baggergut (klassiert) Spülfelder 600.000 m3

Reststoffe aus dem Hafen
hausmüllähnliche Abfälle 25.000 m8

- ölhaltige Gemische von Schiffen HAMBURGER öLVERWERTUNGSGESELLSCHAFT 80.000t
(HöG)

Ballast- und Tankwaschwasser HANSAMATEX 140.000 t
- Chemikalienslops DUPEG 1.000 t

Sonderabfälle
- Klärschlamm u.ä. Deponie Schönberg 140.000 t
- Flugaschen aus HEW-Kraftwerken Baustoff, Deponie Schönberg, Spülfelder 150.000 t
- Schlacken aus Abfallverbrennungsanlagen Straßenbau, Deponie Schönberg 1~0.000 t
- Filterstäube aus Abfallverbrennungsanlagen Deponie Rondeshagen 20.000 t

Schlacken aus Hütten Baustoff, Strahlmittel, Deponie Schönberg 350.000 t
- verunreinigte Böden Deponie Schönberg u.a. 100.000 t

sonstige SonderabfäJle 250.000 t

1.160.000t

KommunaleAbfälle: PUA Stadtreinigung, 1986
Reststoffeaus demBaubere/eh:BüDrS 11/6776; ein gutes Beispiel für unterschiedliche Mengenabschätzungen: Die Baubehörde ging von
rund 700.000 t aus, das Statistische Landesamt von rund 2.500.000 t und ein Gutachter schätzte die oben angegebenen Mengen ab.
Baggergut:BüDrS 11/6825
Reststoffeaus dem Hafen: BüDrS 11/6467; BüDrS 12/89,; BüDrS 12/395; BüDrS 13/253
Sonderabfälle: Jahresbericht ÜBERWACHUNG, 1985; BüDrS 13/125; BüDrS 13/267; eigene Abschätzungen

Beispiel DAIMLER BENZ

(BüDrS 13170;Angaben aus dem Betrieb)

DAIMLER BENZ hat in Harburg ein Werk, in dem Gelenk­
wellen und ähnliche Teile für Kraftfahrzeuge hergestellt
werden. Bei DAIMLER BENZ fallen deshalb folgende Ab­
fälle an:

Hinzu kommen die vielen Ver- und Entsorgungsbe­
triebe, meist in städtischer Hand, wie HEW, HG W,
Stadtreinigung, Stadtentwässerung und die Sonder­
müllbehandlungsanlagen der AVG.

Die mengenmäßig wichtigsten Abfälle stammen
dann auch aus den oben aufgeführten Wirtschaftsbe­
reichen (detaillierte Auflistung in Tabelle 2):
~ Rückstände aus der kommunalen Abwasserreini­
gung
~ verunreinigte Böden (Altlasten, aktuelle Schadens­
fälle)
~ Schlacken, Stäube und Schlämme aus den Hütten
~ Schlacken und Filterstäube aus Abfallverbren­
nungsanlagen
~ Rückstände aus der Metallver- und bearbeitung
~ Rückstände aus der Mineralölverarbeitung
~ Schlamm aus Tank- und Faßreinigung .

rund 2.000
rund 500
rund 500
etwa 100

Menge in Tonnen/JahrAbfallart

Bohr- und Schleifölemulsionen
Laugen
Phosphatierschlamm
Lackschlämme
Härtesalze
Lösemittel, auch halogenhaltige

Wirtschaftsstruktur und Abfallspektrum
Ein Weg zur Lösung der Abfallprobleme ist das Pro­
duktionsverbot besonders umweltschädlicher Stoffe.
Dafür müßten die Produktionsprozesse inder Chemi­
schen Industrie umgestaltet werden. Dieser Weg, un­
ter dem Schlagwort "Entgiftung der Chemischen In­
dustrie" bekannt geworden, würde in Hamburg nur
wenige Erzeuger direkt treffen. Denn in Hamburg
spielt der Herstellungsprozeß von Chemikalien eine
geringe Rolle. Es dominieren vielmehr folgende Wirt­
schaftszweige (siehe auch Karte 1):
.. Raffinerien (SHELL, TEXACO, HOLBORN/ES­
SO, SCHINDLER, HALTERMANN, VASELIN­
WERKE)
.. Hütten (NORDDEUTSCHE AFFINERIE, AL­
UMINIUMWERKE, STAHLWERKE)
.. Werften (BLOHM & VOSS, SIET AS)
.. Ölmühlen und Lebensmittelindustrie (ÖLMÜHLE
HAMBURG, HOBUM, THÖRL's VEREINIGTE,
UNION)
.. Fahrzeug- und Maschinenbau (DAIMLER BENZ,
FFG, STILL, KOLBENSCHMIDT, HAUNI)
.. Flugzeugbau und -reparatur (MBB, LUFTHAN­
SA)
.. Reinigungs- und Körperpflegemittel (BEIERS­
DORF, COLGATE-PALMOLIVE, LEVER-SUN­
LICHT)
.. Farben und Kunstharze (HOECHST, BASF)
.. Kunststoff- und Gummiverarbeitung (PHÖNIX,
BEIERSDORF, NEW YORK HAMBURGER
GUMMI-WAAREN COMPAGNIE)
.. Hafenumschlagsbetriebe.



Karte 1: Betriebe in Hamburg
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Beispiel HAMBURGERSTAHLWERKE(HSW)

Die HSW erzeugen unter Verwendung von Schrott inerster Linie Walzdraht. Absatz findet der produzierte Draht bei der Herstellung von Beton­
stahlmatten, als Rohstoff üfr die Schraubenproduktion und andere Spezialzwecke.

Bei den HSW entstehen hauptsächlich drei über Begleitscheine nachgewiesene Abfallarten:

Elektroofenschlacke um 45.000 Tonnen/ Jahr
Filterstäube, eisenmetallhaltig zwischen 2.000 und 9.000 Tonnen/Jahr
Öl-Emulsionen ..

(BüDrS 11/5793; Jahresbericht Überwachung, 1985)

Die HSW sind ein Beispiel für bedenkliche Verwertungsstrategien. Während 1985 die Elektroofenschlacke auf der Deponie Großenaspe in
Schleswig-Holstein abgelagert wurde, fiel die Elektroofenschlacke 1986nicht mehr als Abfall an. Sie wurde verwertet, und zwar als Wegebau­
material auf der Deponie Ecklack. ebenfalls in Schieswig-Hoistein. Bedenklich ist der Einsatz der Stahlwerks-Schlacke als Wegebaumaterial
u.a wegen ihrer Gehalte an freisetzbarem Chrom und Vanadium.

Elektroofenschlacken der HAMBURGER STAHLWERKE (ca, 50 000 Va)

Inhaltsstoff Konzentration Auswaschbarkeit in leicht normal belasteter gefährlicher Sanierungsrichtwert (5)
in mg/kg (1)/(2) saurem (pH4, stabil) Wasser Boden Abfall (4)

in % des Gehaltes (2) in mg/kg (3) inmglkg inmglkg

Chrom bis 8000 bis 20% ";"1,6g/kg bis 50 2500 800
Vanadium bis 400 bis 5%=20mg/kg bis 100 2400 -

(1) Asphaltlabor Hinrichsen 1980
(2) Amt für Hygiene der Umweltbehörde, Hamburg 1980
(3) Kloke, A, 1980: Mitteilungen VDLuFa 1-3, S. 9-11
(4) California Assessment Manual for Hazardous Wastes, USA 1986
(5) Van Lidth Oe Jeude, Leiddraad Bodensanering, 1983

Die Elektrofenschlacke müßte als gefährlicher Abfall bezeichnet werden, bei Einsatz im Wegebau entsteht eine sanierungsbedürftige Flä­
che, durch sauren Regen sind Metalle im Tonnenmaßstab freisetzbar.



Beispiel NORDDEUTSCHEAFFINERIE(NA)

Beider NAwird ausKupferkonzentratdas reineKupfergewonnen.Danebenwerdenebenfalls imKupferkonzentratoder inAltmetallenenthal­
tene andere Nicht-Eisen-Metalle (NE-Metalle) wie Blei, Gold, Nickel, Silber,Wismut und Zinn in verschiedenenProzessengewonnen.

Abfallart Menge in Tonnen/Jahr Herkunftsort Verbleib

Gipsschlämme um 12.000 Neutralisationsanlage Schönberg
sonstige Schlämme aus Fäll- um 3.000 Mischsäureanlage,Bleiraffination Herfa-Neurode
und Löseprozessen
Bauschutt, chemisch verunreinigt bis zu 1.600 Abbruch Schönberg
Öl-Emulsion um 1.000 Drahtanlage FUHSE
Kupferschlacken rund 300.000 u.a. Schmelzofen Baumaterial,Strahlmittel

(GlänzendeGeschäfte, 1985;BüDrS 11/3784;11/4338;BüDrS 13/267;eigene Schätzungen)

DieNA liefertein schönesBeispiel für die BeliebIgkelt von Abfallbezelchnungen.ln den Jahren 1984bis 1986wurdenfolgendeMengender
Abfallart GipsschlämmemitproduktionsspezifischenBeimengungenzur DeponieSchönberg geliefert:

1984:20.500 Tonnen 1985: 12.900Tonnen 1986:500 Tonnen

ErstauntblicktmanaufdieZahlen,undglaubtfast aneinWunder.SolltedieNAabfallvermeidendeMaßnahmenergriffenhaben.Dasstündeim
Widerspruchzu allenoffiziellenAussagen.DennimStreit mit der Stadt Lübeck umdie Deponieist geradedie NAals eine Firmagenanntwor­
den, bei der die Beendigungvon Abfalltransportennach Schönbergzu großenSchwierigkeitenführenwürde. Des RätselsLösungzeigt sich
bei der Abfallart Schlämmeaus der NE-Metallurgie:

1984:- 1985: 2.300 Tonnen 1986: 10.300Tonnen
(BüDrS 11/5793;BüDrS 13/267)

Tabelle2:
Die mengenmäßIg wichtigsten, mit Begleitscheinen nachgewiesenen Abfälle (1985) .

AbfaUart Menge in Tonnen Haupterzeuger

Klärschlamm 110.000 Klärwerk
sonstige verunreinigteBöden 56.400 HGW
Elektroofenschlacken 47.700 STAHLWERKE
Schlamm aus Tank- und Faßreinigung 42.300 Raffinerien,Hafenumschlagsbetriebe
Strahlmittelrückstände 41.900 Werften
Schlacken und Aschen aus Sonderabfallverbrennungsanlagen 33.900 AVG
Flugaschen und Stäubeaus Müllverbrennungsanlagen 17.200 Hausmüllverbrennungsanlagen
ölverunreinigteBoden 16.200 Raffinerien/aktuelle Schadensfälle
ÖI- und Benzinabscheiderinhalte 13.800 GAREG(Sammler)
Inhalt von Fettabscheidern 13.000 GAREG (Sammler)
Gipsschlämme mit produktionsspezifischenBeimengungen 12.900 NORDDEUTSCHEAFFINERIE
Schlamm aus Gewässerreinigung 10.100 Stadt Hamburg
Rückständeaus Siel-, Kanalisations- und Gullyreinigung 7.900 Stadtentwässerung
Bohr- und Schleifölemulsionenund Emulsionsgemische 7.400 DAIMLERBENZ, ALUMINIUMWERKE,

NORDDEUTSCHEAFFINERIE,HAUNI
Schlamm aus Öltrennanlagen 6.500 Raffinerien (überwiegend SHELL)
Flugaschen und Stäube 5.900 HEW
SChredderrückstände 5.900 ECKHARDT/KLOCKNER
Sandfangrückstände 5.300 Klärwerk
Schamotte 4.700 ALUMINIUMWERKE
sonstige Schlämmeaus Fäll- und Löseprozessen 4.700 NORDDEUTSCHEAFFINERIE
Rechengut 4.700 Klärwerk
Bleicherde, mineralölhaltig 4.400 Raffinerien (z.B. TEXACO)
Säureharz und Säureteer 3.300 Raffinerien
Flugaschen und Stäube aus Sonderabfallverbrennungsanlagen 3.200 AVG
Bleicherde 2.600 Ölmühlen
Ofenausbruch aus metallurgischenProzessen 2.400 ALUMINIUMWERKE
Schlämme aus NE-Metallurgie 2.400 vermutlich NORDDEUTSCHE

AFFINERIE
Lack- und Farbschlamm 2.100 metallbearbeitende Betriebe, div.
Halbkonzentrate,Chrom-(VI)-haltlg 2.100 ?
Filterstäube, eisenmetallhaltig 2.100 STAHLWERKE
sonstige AbfaUarten 39.200

insgesamt 535.500

(Jahresbericht ÜBERWACHUNG1985;Zuordnungder Haupterzeuger aufgrund der für die jeweiligen AbfaUartentypischen Erzeuger und
Aufgrund von Informationenin diversen Bürgerschaftsdrucksachenzu einzelnen Betrieben und Behandlungsanlagen)



Beispiel HAMBURGERALUMINIUMWERKE(HAW)

BeiderHAWwirdausdembeiderALUMINIUMOXIDSTADEhergestelltenAluminiumoxiddurchElektrolyseAluminiumgewonnenundzuPlat,.
ten und Drähtengeformt.

Abfallart

Öl-Emulsionen
Ofenausbruchaus metallurgischenProzessenmit produktionsspezifischenBeimengungen
·Schlackenaus Schmelzelektrolysen/Kohleschaum
Schamotte

(BüDrS 11/5793; BüDrS13170; BüDrS 13/267; eigeneSchätzung)

1985

rund2.000
2.400
1.500
4.700

Menge in Tonnen
1986

rund2.000
1.000
1.300

BeIspiel HOBUM

Unterder BezeichnungHOBUMrangierenu.a.drei produzie­
rende Betriebe:
- HOBUM Öle und FetteAG (Speisefetteund -öle)
- HarburgerOlwerkeBrinckmannundMergellKG(Speisefet-

te und -öle)
HarburgerFettchemie(Aufarbeltungpflanzlicher Fette zu
Grundstoffenfür die Kunststoff-und Kunstharzproduktion)

Alle drei Betriebezusammenhaben 1985 folgendeAbfälleer­
zeugt:

Futtermittelabfälle
verdorbenePflanzenöle
Fettsäurerückstände
InhaltvonFettabscheidern
01-, Fett- undWachsemulsionen
Schlammausder Olmühlenfabrikation
verunreinigterBoden(Schadensfall)
Lösemittelgemische,halogenfrei
Feinchemikalien

(BüDrS 11/5593)

3,0 Tonnen
12,0 Tonnen
3,6 Tonnen

1150,3 Tonnen
23,5 Tonnen

9.7 Tonnen
21,4Tonnen
32,1 Tonnen
13,0 Tonnen

GEHT .o~ DRVßEN
Nle-I1T DEI! ßEt<::IWNTS.
POlt TlkER.. ><.x)('?..

o
o

o
"o
I)

IcH HAß'S JA
SCHON IMMER.

GEWVSST, DASS E.(
W/CI-fT Lv'EIS$,
"t/O'S I.ANG

. GEH;! ~

Der Weg der Sonderabfälle
Die mit Beglei tscheinen nachgewiesenen Abfälle (1985
in Höhe von 535.000 Tonnen) werden vorwiegend zu
folgenden Anlagen gebracht (genauere Angaben in
Tabelle 3):
... zu den Deponien Schönberg und Rondeshagen
... zur Untertagedeponie Herfa-Neurode
... zu den Verbrennungsanlagender AVG,derShell und
einigen Sondermüllverbrennungsanlagen
... zur chemisch-physikalischen Behandlungsanlage der
AVG
... zu den Separations- und Emulsionsspaltanlagen der
GAREG, der AVG, der HÖG und von FUHSE
... zur NORDDEUTSCHEN AFFINERIE und zum
ZEMENTWERK ALSEN-BREITENBURG
... zu Verwertungsbetrieben. in erster Linie diversen
Lösemittela ufbereitern
... zu denAltölaufbereitern FUHSE undDr.Dr.A.MA­
IER
... zum Klärwerk Köhlbrandhöft
... zu den Zwischenlagernder AVG, von MÄRTENS,
PLUMP und EDELHOFF.

Insgesamt werden über 70 Prozent der begleit­
scheinmäßig nachgewiesenen Abfalle deponiert, vor­
rangig Massenabfälle wie Filterstäube, Schlacken und
Klärschlamm. Besonders problematische Abfälle wie
PCB-haltige Abfalle gelangen über das Zwischenlager
EES Jürgen SCHOLZ in Hamburg zur Untertagede­
ponie Herfa-Neurode (Transformatoren und Kon­
densatoren) oder zu Verbrennungsanlagen wie TRE­
DI in Frankreich oder BAYER-Leverkusen und
BAYER-Brunsbüttel (PCB bzw PCB-haltige Öle).

Chlorhaltige Abfälle, z.B. Lösemittel, werden entwe­
der aufberei tet oder in den Zwischenlagern von MÄR­
TENS und PLUMP in Bremen oder EDELHOFF in
Bramsehe bei Osnabrück gesammelt und von dort aus
zu anderen Anlagen weitergeleitet, z.B. zur Untertage­
deponie Herfa-Neurode, zur Seeverbrennung oder
"vorbehandelt" - z.B. durch Vermischung mit Säge­
spänen - zur Deponie Schönberg (vgl. Tabelle 6 ).
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Tabelle3:
Abfallbehandlungsanlagen(Angabenbeziehensich Ld.R.auf 1985)
Betrieb Mengein Tonnen Hauptabfallarten

Hamburg 115.000

darunter:
VerbrennungsanlagederAVG(Incl.Separation) - 40.000 0/- und Benzinabscheiderlnhalte,Schlammaus

Tankreinigung
HamburgerOlverwertungsgesellschaft(HOG) - 40.000 Schlammaus Tankreinigung,Bohr- und Schleiföle-

mulsionen
Klärwerk 13.000 Inhalt von·Fettabscheidern
Verbrennungsanlageder SHELL 8.000 Schlammaus Oltrennanlagen
Chemisch-physikal.Behandlungsanlage(CPA)der AVG 5.000 Säuren,Laugen, flüssigeGalvanikabfäl/e
GAREG-Zwischenlager
NORDDEUTSCHEAFFINERIE 2.500 Säureharzund Säureteer,Abfallsäure
FUHSE 1.500 Bohr- und Schleifölemulsionen,Altöl
GAREG-Separationsanlage <1.000 O/abscheiderinhalteaus·SChadensfällen
SCHOLZ < 1.000 PCB-haltigeAbfälle
ZwischenlagerderAVG <1.000 Batterien,Labor- und Feinchemikalien

Schieswig-Hoistein 84.000

darunter:
DeponieGroßenaspe 48.000 Elektroofenschlacke
DeponieRondeshagen 20.000 Flugaschenaus AbfaJlverbrennungsanlagen
ALSEN-BREITENBURG/Zementwerke 2.000 mineralölhaltigeBleicherde
DeponieFRANCK - 1.000 Steinschleifschlamm

Niedersachsen 12.000

darunter:
Deponie Wistedt(GAREG) - 3.000 ölverunreinigterBoden
Dr.Dr.A.MAlER Altölaufbereitung
EDELHOFF 1.000 flüssige und pastöseAbfälle

Bremen 4.000

darunter:
MARTENS - 2.000 Lösemittel
PLUMP -2.000 flüssigeund pastöseAbfälle

Hessen 9.000

darunter:
UntertagedeponieHerfa-Neurode - 8.000 arsenhaltigeAbfälle, PCB-haligeAbfälle, festeAb-

fälle von Boehringer
HESSISCHEINDUSTRIEMOLLGMBH flüssigeAbfälle

Nordrhein-Westfalen 6.000

darunter:
Verbrennungsanlageder BASF 1.000 Lösemittel,Lack- und Farbreste
Verbrennungsanlageder BAYER PCB

übrige Bundesländer 200

darunter:
GEISS/Bayern Schlämmeaus ChemischenReinigungen

DDR 305.000

DeponieSchönberg 305.000

Frankreich 100

Verbrennungsanlageder TREDI 100 PCB

(JahresberichtÜBERWACHUNG,1984;JahresberichtÜBERWACHUNG,1985;Abfallbeseitigung,1985;BüDrS13nO; Informationenzu ein-
zelnenAbfallartenbzw.einzelnenEntsorgungsanlagenin diversenBürgerschaftsdrucksachen;eigene Abschätzungen)
Anmerkung:DieMengenausgabenfür die Bundesländer,dieDDRundFrankreichstammenausdemJahresberichtÜberwachung1985.DieMengenangabenfür
die einzelnenAnlagenstammenausanderenQuellen,sindaufgrundder Gesamtmengefür dasjeweiligeLandabgeschätztoderausälterenAngabenhochge-
rechnetworden.



Beispiel ABFALLVERWERTUNGSGESELLSCHAFT (AVG)

DieAVGbesitztzur Zeit im norddeutschenRaumdie einzige
Sondermüllverbrennungsanlage.Sie ist ein Anachronismus:
Um zusätzlichen Brennstoffeinzusparen,werden hausmül­
lähnlicheAbfälleundSonderabfälleetwaimVerhältnis1:1ver­
brannt.DieRauchgasreinigungistbeiderVerbrennunginsbe­
sondere von halogenhaitigenAbfällen überfordert.Z.B. wird
amSchornsteinbeiderVerbrennungvonmethylenchlorld-hal­
tigen Rückständen aus der Polyurethan-Verarbeitungder
PHÖNIXein sprunghafterAnstiegder Salzsäure-Abgabege­
messen.DieVerbrennungsanlageder AVGist für einenKata­
log von mehrals 200 Abfallartenzugelassen.

Bei der Verbrennungvon rund 50.000TonnenHausmüllund
hausmüllähnlichenAbfällensowie rund 60.000TonnenSon­
derabfällenim Jahr fallen folgendeReststoffean:
- Schlacken rund 35.000 Tonnen
- Filterstäube 1rund 4.000Tonnen
- Rückständeaus Rauchgasreinigung\
Schlackenwerdenauf der DeponieSchönberg,Filterstäube
auf der DeponieRondeshagenabgelagert.

(BüDrS 11/5559; Arbeitsprogramm, 1986: BüDrS 11/5793;
BüDrS13/267;JahresberichtÜberwachung,1985;AVG,1987)

Faßlagerder AVG(Foto:Seholz)

Zwischenlagerder Fa. MÄRTENS,Bremen



3.2. DeponieSchönberg

Nach dem Bericht des Parlamentarischen Untersu­
chungsaussch usses zur Stadtreinigung gab es Ende der
siebziger Jahre Verhandlungen mit der DDR über
mögliche Ablagerungen von Abfallen auf ihrem
Staatsgebiet, am Anfang vorrangig für Flugasche und
Rauchgasreinigungsrückstände. Die 1979gegründete
HBK (Hanseatisches Baustoff-Kontor) spielte die
Vermittlerrolle zwischen Hamburger Behörden und
der DDR. Anfänglich kritische Stimmen aus Schles­
wig-Holstein gegen den Standort Schönberg ver­
stummten rasch - auch aus eigenem Interesse an
Ablagerungsmöglichkeiten. Schon 1981 begann die
Ablagerung von Sondermüll auf der Deponie Schön­
berg, die Stadtreinigung liefert Hausmüll und haus­
müll ähnliche Abfälle seit März 1982, und im Frühjahr
1983 begann die Stadtentwässerung mit Abfallanliefe­
rungen - Klärschlamm, der bis zum damaligen Zeit­
punkt in der Nordsee verklappt worden war.

Die-von Hamburg nach Schönberg direkt geliefer­
ten Abfälle nahmen mengenmäßig deutlich zu: Von
gut 30.000 Tonnen im Jahr 1981 auf über 550.000
Tonnen 1986(siehe Tabelle 4 und 5).

Im Januar 1985wurde eine Änderung des Abfallbe­
seitigungsgesetzes (heute Abfallgesetz) verkündet, die
den grenzüberschreitenden Abfalltransport neu regel­
te. Anlaß für diese Änderung war die europaweite
Suche nach den verschwundenen Dioxin-Fässern. Ob­
wohl durch diese Änderung der Export von Abfällen in
andere Staaten eingeschränkt werden sollte, sind die
Abfalltransporte nach Schönberg stetig angestiegen.
Der Hamburger Senat hatte einen Passus im Gesetz
ausgenu tzt: Die Deponie Schönberg wurde in den
ansonsten völlig unverbindlichen und längst überhol­
ten Abfallbeseitigungsplan aufgenommen. Zumindest
für die kommunalen Abfälle entfiel damit der aufwen­
dige Einzelnachweis, daß es für diese Abfälle im Bun­
desgebiet keine geeigneten Ablagerungsmöglichkei­
ten gibt. Die industriellen Abfallerzeuger hatten meist
keine Schwierigkeiten, mangelnde Beseitigungsmög-

Tabelle 4:
SChönberg: Übersicht (1981 bis 1986 angelieferte Mengen in Tonnen)

Abfallgruppe 1981 1982 1983 1984 1985 1986

Hausmüll, hausmüllähnliche Abfälle 50.000 149.000 155.000 156,000 208.000
Stadtentwässerung 71.000 120.000 128.000 142.000
Sonderabfälle 32.000 62.000 86.000 137.000 177.000 205.000

insgesamt 32.000 112.000 306.000 412.000 461.000 555.000

(AbfaUbeseitigung, 1985; BüDrS 11/5793; PUA Stadtreinigung, 1986; BüDrS 13/267)

Tabelle 5:
Schönberg: 1986 angelieferte Mengen

Abfallart Menge in Tonnen Haupterzeuger

Hausmüll, Sperrmüll, hausmüllähnliche Abfälle 208.000 Stadtreinigung
Klärschlamm 117.800 Klärwerk
sonstige verunreinigte Böden 66.300 HGW
ölverunreinigter Boden 41.300 Raffinerien/aktuelle Schadensfälle
SChlacken 37.800 AVG
Flugaschen auf Kraftwerken 23.200 HEW
Strahlmittelrückstände 19.000 Werften
Rückstände aus Sielreinigung 12;300 Stadtentwässerung
Schlämme aus NE-Metallurgie 10.300 NORDDEUTSCHE AFFINERIE
Sandfang rüekstände 6.400 Klärwerk
Rechengut 5.400 Klärwerk
Bauschutt, chemisch verunreinigt 1.600 NORDDEUTSCHE AFFINERIE
Schlacke aus Schmelzelektrolysen 1.100 ALUMINIUMWERKE
Schlamm auf der Mineralölfabrikation tOOO ESSO
Ofenausbruch mit produktions-spezifischen Beimengungen 1.000 ALUMINIUMWERKE
Gipsschlamm 500 NORDDEUTSCHE AFFINERIE
Metallbearbeitungsreste 400 vermutlich Shredderanlage ECKARD
verbrauchte Filtermassen 300 ALUMINIUMWERKE
Filterstäube, NE-metallhaltig 300 ALUMINIUMWERKE, NORDDEUT -

SCHE AFFINERIE
Sedimentationsschlamm 200 vermutlich Kraftwerke
Bitumenabfälle 200 VAT
Schlamm aus Wasserenthärtung 100 vermutlich Kraftwerke
sonstige Abfälle 400

insgesamt 555.100

(BüDrS 13/267; Zuordnung der Haupterzeuger aufgrund der für die jeweiligen Abfallarten typischen Erzeuger und aufgrund von Informationen
in diversen Bürgerschaftsdrucksachen zu einzelnen Betrieben und Behandlungsanlagen)



Tabelle6:
Sch6nberg:1986angelieferteMengenaus NIedersachsen,Bremenund Schleswlg-Holsteln

Abfallart Mengein Tonnenaus
Schieswig-Hoistein Niedersachen Bremen

Kalkschlämmemit produktionsspezifischenAnteilen - 13.000 -
MVA-Schlacken 17.000
Asbestabfälle 3.000 - 12.000
Gemischaus lackierereiabfällen - 9.000 -
LösemittelhaltigeSchlämme 8.000 -
Schmelzofen-Abbruchmaterial - 6.000 -
Altmedikamente - 2.000 5.000
Klärschlämmeaus Wollwäscherei - - 4.000
Sägemehl,ölhaltig - - 4.000
ölverunreinigtesErdreich 4.000 - -
Mineralölschlamm 2.500 -
Filterschlamm - - 1.500
Strahlsand 2.000 1.000 -
Flugaschen/Kraftwerke 2.000 - -

30.000 45.000 30.000

Quelle:HBK, 1986,unveröffentlicht

lichkeiten "nachzuweisen". Durchaus legal, aber dem
Ziel des Gesetzes. völlig widersprechend, hatte der
Senat den Weg nach Schönberg wieder .freigescbau­
felt".

AbIuft- und Abwasserreinigungsstufe hinzugefügt
wird. Anders sieht die Sache aus, wenn der gesamte
Produktionsprozeß miteinbezogen wird. Dann sind
geringe Schadstoffausstöße in Luft und Wasser bei
gleichzeitig geringer werdenden Abfallmengen durch­
aus möglich.
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Onkel Fritz hat wieder Ruh'
Und macht seine Augen zu.

Die 1986 von der Stadt Lübeck eingebrachten Kla­
gen gegen von Hamburg erteilte Transportgenehmi­
gungen nach Schönberg wurden mit den windigsten
Argumenten vom Tisch gefegt. Weil nicht sein kann,
was nicht sein darf, wurde die Deponie Schönberg zu
einer absolut unbedenklichen Anlage erklärt. Eine
Gefährdung der Trinkwasserversorgung Lübecks
wurde schlichtweg geleugnet. Der Staatsrat der Um­
weltbehörde, Dr. Vahrenholt, versuchte durch den
Hinweis auf Gutachten, die angeblich die Unbedenk­
lichkeit der Deponie bewiesen hätten, das Dilemma
der Hamburger Politik zu kaschieren. Jahrelang sind
mit der Aussicht auf eine ungestörte Ablagerung auf
der Deponie Schönberg notwendige Maßnahmen im
Bereich der Vermeidung und Verwertung von Abfal­
len weder im staatlichen Bereich ergriffen, noch im
industriellen Bereich angeordnet worden. Statt dessen
wurde Schönberg sogar noch als Konsequenz erfolg­
reicher Umweltpolitik dargestellt: Viele der nach
Schönberg gelangten Abfälle stammten schließlich aus
Umweltschutzmaßnahmen. Immer schärfer werdende
Grenzwerte für Abluft und Abwasser hätten zu einem
Anwachsen der Abfälle geführt. Zwar ist dieser Zusam­
menhang durchaus vorhanden, spiegelt aber nur die
eine Hälfte der Wahrheit wider. Denn Umweltschutz­
maßnahmen führen dann zu zusätzlichen Abfällen,
wenn sie am Ende des Rohrs ansetzen - also eine
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